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sich; wenn sie auch einmal ihre blauen Augen bittend erhob, so
nahmen ihr Scham und Thränen die Sprache, und so blieb sie
4mmer unverstanden und unbeachtet.

Als sie so da saß in ihrem Jammer, schritt eine sonderbare
Gestalt, einem Jägerburschen ähnlich, durch die Menge; sein Auge
funkelte kühn unter den dunkeln Augenbrauen hervor; dabei pfiff
er lustig vor sich hin, und lachte zuweilen, als mache er sich über
die ganze Welt von Herzen lustig. Ein großer hellgrüner Mantel
hing ihm nachlässig über die Schultern, und die blanke Flinte
glänzte im Sonnenschein. Ec trat an eine der Säulen, wo Do-
rilla saß, und sah, die Arme über einander gekreuzt, dem bunten
Treiben der Menge zu. — Eben kam ein wohlgekleideter Mann
vorbei mit Stern und Ordenszeichen. Schüchtern nahte sich Do-
rilla und hob die Hände bittend zu ihm empor; ihre feuchten Au¬
gen sprachen beredter, als jedes Wort: „Erbarme dich der Armuth!"
Aber der reiche Herr sah sie unwillig an und sagte: „Geh und
arbeite! Der müßigen Tagediebe gibt es ohnehin schon längst zu
viele!" Und so schritt er vornehm vorüber. Hoch erröthend schluchzte
Dorilla : „Ach, es soll ja nur für meine arme, arme Mutter sein!"
und die Hände zum Himmel emporhebend, als wollte sie ihn zum
Zeugen anrufen, daß sie das harte Wort nicht verdiene, stand sie
eine lange Weile in tiefer Verwirrung. Da faßte sie eine Hand,
und der Jägerbursche beugte sich zu ihr herab und sprach: „Du
armes Kind! hier kannst du lange sitzen und bekommst doch am
Ende nicht so viel, daß du deiner! Mutter das Abendbrod dafür
kaufen kannst!" — Erstaunt sah ihn Dorilla an und fragte:
„Kennt ihr mich denn? Woher wißt ihr von meiner kranken
Mutter?" Der Fremde antwortete: „Du hast ja immer leise ge¬
betet, und daher weiß ich Alles. Ich möchte dir auch gar gern
helfen. Harre meiner nur dort am Wasser; es wird bald dunkel,
und du bedarfst eines Führers. Auch bringe ich dir vielleicht an¬
deres Gärn; denn meine Schwestern spinnen auch feine Fäden,
und die sollen dir den Verlust schon ersetzen." Darauf sah er sie
recht freundlich an und begab sich unter die Vorübergehenden. Do¬
rilla aber verfolgte ihn mit den Augen, und es war ihr, als sähe
sie ihn immer höher und höher über die Menge hervorragen, bis
er endlich in nebeliger Ferne verschwand. Dem erschrockenen Mäd¬
chen klopfte das Herz; sie konnte sich eines geheimen Grauens nicht
erwehren, und doch mußte sie den Jäger lieb haben, der so freund¬
lich versprochen hatte, ihr zu helfen. — Schon wurde es kühl und
dunkel, da begab sich Dorilla auf. den Heimweg, des Fremdlings
Worte gedenkend.


